
Der JjJüdisch-christliche Dialog: un Wirklichkeit

DPeter Kirchschläger*

„Auf beinem anderen Gebiet o1lt 1el Schutt WeEZZUrTAUMEN, 01€ auf
dem der Beziehungen 7za@”ıschen Christen und Juden. Nicht VHLUÜN, zwueıl Chri-
sien und Juden 2000 Jahre eyrbittert miıteimander ım Geistigen ha-
ben, sondern uch deswegen, zweıl Christen, solange die Macht auf ıhrer
Seıte stand, den Juden Böses zugefügt haben 1 Mıt diesen Worten stellte
Kardınal Franz König die Voraussetzungen des jüdisch-christlichen (°
sprächs dar.

Grundvoraussetzungen
Jüdisch-christlicher Dialog vermuıiıttelt als Konzept und 1n der Art der (7je@-
staltung eıner Beziehung 7Z7wel Ideale: (1) Dialog VOTIaUs, da{ß die Bete1-
lıgten grundsätzlıch bereıt sind, ıhre bisherigen Posıitionen möglicherweıse

andern. (2 Es 1St eine condiıtıo Ssıne qQUa 110 des Dıalogs, da{ß sıch die Be-
teiligten als gleichberechtigte Gesprächspartner anerkennen un: respektie-
ren.“ Praktizierter Dıialog 7zwischen Juden und Christen 1St bemüht, diese
beiden Ideale iın die Wirklichkeit THZUSECELZEN der zumindest ansatzweıse

erreichen.
Von den Anfängen mi1t dem beginnenden Dialog estimmte Oft-
HNUNSCH un Erwartungen verbunden. a aber keine der Dialogparteien
eıne 1in sıch einheitlis:he Gruppe repräsentiert un daher nıcht mMI1t eıner e1In-
heıitlichen Stimme spricht, 1St die Konkretisierung dieser Idealvorstellungen

Lic theol DPeter Kirchschläger 1st wissenschaftlicher Miıtarbeıiter der Institution für Kommu-
nıkation un Kultur der Uniwversıität Luzern. Der Beıtrag 1St eın Ausschnitt AaUS$ eıner Oa

ftassenden Studıie ZU christlich-jJüdiıschen Dialog VO  a 1945 bıs 1in dıe Gegenwart.
Franz Könıig, Hayus auf festem Grund, Wıen 1994, 195
Vgl Jürgen Habermas, Diskursethik Notızen einem Begründungsprogramm, 1n ders.,
Moralbewujstsein UN bhommunikatives Handeln, Frankfurt/M. 1985,
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nıcht tormelhaft durchführbar. Di1e jeweılıgen Sprecher SEL ZEN Jjene Ak-
9 die iıhren eıgenen Vorstellungen ehesten entsprechen. Grundsätz-
ıch annn eiıne Asymmetrıe un eın Ungleichgewicht be] den Erwartungen

den jJüdısch-christlichen Dialog testgehalten werden.

Jüdische Idealvorstellungen undErwartungen
Wiährend das orthodoxe Judentum Diıiskussionen ber unıverselle relig1öse
Probleme begrüfßst un CS für wichtig ansıeht, da{fß Gespräche ber rel1g1ÖS-
spıirıtuelle Aspekte HaHSCTET Gesellschaft geführt werden, schliefßt gleich-
zeıt1ıg e1ıne gemeınsame interrelig1öse Debatte ber Wahrheit A4USs Progres-
S1Vve Juden (wıe das ıberale Judentum in Großbritannien der die
Reformjuden SOWI1e konservatıve Juden ın den SA) sınd dagegen otffen
un sehr engagıert iın theologischen Diıskursen, da S$1e diese für eine iınhaltlı-
che Bereicherung halten.? Die Erwartungen beschränken sıch jedoch eher
auf pragmatısche un: hıstorische und nıcht auf theologische Fragen. Ihr
zentrales Anlıegen 1st der Schutz un: die Bewahrung der Stellung der Jüd1-
schen Posıtiıonen 1N den mehrheitlich christlichen Gesellschaften un: die
gleichzeıitige Verurteilung des Antısemitismus VO seıten der Christen.
Im Jahr 1986 verabschiedete die Achte Vollversammlung des Jüdischen
Weltkongresses elıne Erklärung ber die christlich-jüdischen Beziehungen.
Zum EersSten Mal zab damıt ein repräsentatıves Jüdısches remıum eıne der-
artıge Stellungnahme 1Ab Di1e Erklärung steht gahlzZ 1m Zeichen der Betrach-
Lung des Verhältnisses den christlichen Kirchen un beurteilt die VCT>-

schiedenen Entwicklungen 1mM christlich-jüdischen Dıialog.‘ Dabe] streicht
sS1e die eiıgene Bereıitschaft weıterer Zusammenarbeiıit un: die Hoffnung
auf Fortschritte 1mM christlich-jüdischen Dıialog hervor un ftormuliert kon-
krete Desiderate gegenüber den jeweıiligen Gesprächspartnern.‘

Vgl Geoffrey Wiıgoder, Jewish-Christian Relations S$INCE the Second World War, New York
19858, 62263
Vgl Rolt Rendtortt/Hans Hermann Henrix He Die Kirchen Un das Judentum. I
Dokumente VO s  9 Paderborn/München 634-635
So 1mM einzelnen vgegenüber der katholischen Kırche die Erwartung der Anerkennung des
Staates srael; gegenüber dem Okumenischen Rat der Kırchen die Umsetzung der Erwagun-
SCH Y al Dialog durch die Mitgliedskirchen; gegenüber dem Lutherischen Weltbund die
Umsetzung der Erklärung über die Verwerfung der Lehren Luthers über die Juden
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In seiınem Grufßwort Papst Johannes Paul I1 anläfslich se1ınes Besuchs 1n
der 5Synagoge VO  > Rom 15 Aprıil 1986 VeErtITAL der römische Oberrabbi-
HGF l1ı0 Toaftf die Ansıcht, da{ß die gemeınsame Aufgabe VO Christen und
Juden in der Verkündigung der grundlegenden Freiheit des Menschen un
der daraus tolgenden unverzichtbaren Menschenrechte liegt: des Rechts auf
Leben, aut Gedankenfreiheıt, autf Gewıissensftreiheit un: autf Religionsfrei-
e1it Geme1i1nsam haben sıch Christentum un: Judentum die Vertol-
gun un: Verurteilung VO  3 Menschen iıhres Denkens der ıhrer relig1ösen
Überzeugungen einzusetzen.‘ Toaff un: der Präsiıdent der jüdıschen
Gesamtgemeinde VO Rom, 12C0OMO Saban, sprachen in ıhren Grufßadres-
SCI1 auch die Hoffnung auf die Anerkennung des Staates Israel an

n

F#
apst Johannes Paul
I8l und Oberrabbiner
Elio Toaff 1n Rom
15 Aprıil 986

RS

Juden un: Judentum verstehen, W1e€e StE sıch selbst verstehen un
dieses Selbstverständnis ernstzunehmen, umschreibt ach Ernst Ludwiıg
Ehrlich dıie jüdischen Erwartungen VO Dialog.‘ Gleichzeıitig wiırd VO

Christen eingefordert, sıch entsprechendes Wıssen ber das Judentum
anzueıgnen. Kenntnıiıs des Judentums un seıner Quellen annn VOTI Polemik

Vgl Rendtorff/Henrix (Anm 4), 641
Dokumentation un:! Kommentar des Papstbesuches: FrRuNI}1985/1 986)
3'7 Rendtortt/Henrix Anm 4), 635-641
Vgl Ernst Ehrlich, Christen und Juden heute Notwendigkeiten un Schwierigkeiten ım
Dialog, 1n Hans Erler/Ansgar Koschel (F& Der Dialog zwischen Juden UN Christen. Ver-
suche des Gesprächs nach Auschwitz, Frankturt/M. 1999
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un Gerüchtebildung schützen. Dialog zielt auf elıne Veränderung der 146-
benspraxI1s auf der Basıs eıner veräiänderten Beziehung ueiınander: . Das
christlich-jüdische Gespräch sollte { keıne abstrakte, theologisch CI -

bındliıche Unterhaltung se1n, ein iıntellektuelles Vergnugen für Eınge-
weıhte. Dıialog 1STt vielmehr eıne menschliche Begegnung, und tolglich mu{fs-
Ten seine theologischen Einsichten auch Auswirkungen auf die Praxıs des
Miıteinanders haben sıch nıcht be]1 tejerlichen Anlässen 1n Freund-
schaftsbezeugungen ergehen, annn aber, WE CS darauf ankommt

wieder vornehm schweigen. CCg

Im Sınne eıner jüdıschen Reaktion auf posıtıve Veränderungen 1n der chrıist-
lıchen HaltungAJudentum verftaßten 1m Jahr 2000 Jüdısche Gelehrte
terschiedlicher Strömungen dıie Erklärung „DABRU MET FEıne jüdische
Stellungnahme Christen un: Christentum“ [D ABRU MET 1St eine
fassende Skızzıerung der Idealvorstellungen, die MIt dem Dialog verbunden
sınd un: deren Umsetzung erhofft wırd Dı1e acht Punkte der Erklärung
enthalten theologische, politische und gesellschaftliche Forderungen un
Vorstellungen. Im theologischen Bereich erinnern sS1e den Katalog der
Seelisberger Thesen )11 Dıi1e thematisch weıt ausholende Auflistung
zeıgt 1aber auch die Schwierigkeiten, denen sich die Gesprächspartner gC-
genübergestellt sehen, ennn dıe Zuständigkeit für die Realısıerung der gC-
Nanntfen Punkte liegt 1n Jeweıls unterschiedlichen Jüdıschen un: christlı-
chen Gruppilerungen.

Christliche Idealvorstellungen undErwartungen
Es entspricht dem kırchlichen Charakter der christlichen Gesprächsseite
un: der eingangs angesprochenen Asymmetrıe 1ın den Erwartungen g._
genüber dem Dialog, da{fß die christlichen Vorstellungen VO den Zielen un
Ergebnissen des Dialogs stärker theologisch als gesellschaftsbezogene
richtet sınd Dabe] bırgt die Frage, inwıeweılt diese theologische Perspektive
onkret se1in mufß, ımmer Konftliktstoff. Mehrtach begegnet
in den Dialogpapıieren und 1n Begleitäufßserungen dıe Idee VO (SO1T als dem

Ernst Ehrlich Anm 8), A N
0) Text der Erklärung: FrRu 8(2001)114-117; Hıntergrund un: Kommentar 1N: FrKRu

12(2005)30-37.
11) Vgl FrRu Nr. 8/9(1949/50)5
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gemeınsamen Vater VO Juden un: Christen. In „Nostra AT Nr. wırd
diese Vorstellung och ber das Verhältnis FAn Judentum hınaus for-
mulhiert. Die Forderung eıner geschwisterlichen Haltung erd ausdrücklich
autf die Vaterwürde (sottes bezogen un MIt der Schöpfungsabsicht begrün-
det, den Menschen als Ebenbild (zOottfes verstehen.!? Dıie Idee VO der
großen geschwisterlichen Famiıulie begegnet Zuerst 1ın den Ansprachen VO

Johannes Miındestens viermal hat das Biıld VO „Josef, B:
der“ öffentlich verwendet.
FEıne wichtige christliche Idealvorstellung des Dialogs ist, das Judentum VO

seıner relig1ösen Vorläuterrolle befreien un ıhm eınen uneingeschränk-
ten Eıgenwert zuzuerkennen. Dazu bedartf 6S eıner Überwindung verschie-
dener eingeführter Posıtionen der christlichen Theologie. Zunächst 1St auf
das Sprechenv „Bund- CGsottes hinzuweısen, das in der jüdischen Bibel
mehrtach belegt 1St Der Gedanke VO Bund wiırd 1in den Abendmahlswor-
ten Jesu wıeder aufgegriffen, wobel eiıner der neutestamentlichen Vertasser
eıne ede VO HW Bund“ überliefert (vgl. LE,Di1e Überwindung
der mı1t dieser Sprechweise verbundenen Vorstellung einer Ablösung des
Bundes (sottes MI1t Israel durch dıe Kırche 1St eın wichtiger Schritt der theo-
logischen un: kırchlichen Entwicklung."
Mıt der Frage der Kontinuität \£@)  s (sottes Heılshandeln Israel 1St das
christliche Verständnis der jüdischen Bıbel CI15 verbunden. Hıer stellt sıch
besonders die Frage ach dem Eıgenwert des Alten Testaments.!‘“ Ziel mu{(
die Überwindung der verkürzenden Formel „Verheißung Erfüllung“ als
Verhältnisbestimmung zwischen Altem un: Neuem Testament se1n. Aus
christlicher Sıcht 1ST respektieren, da die jüdische Bıbel zunächst un

1Z) Art Wır können aber Gott, den Vater aller, nıcht anruten, WE WIr ırgendwelchen Men-
schen, dıe Ja nach dem Ebenbild (sottes geschaffen sınd, die brüderliche Haltung verwel-
SCrn [)as Verhalten des Menschen (sOff dem Vater un! se1ın Verhalten den Men-
schenbrüdern stehen 1n I: Zusammenhang, da die Schrift Sagt „ Wer nıcht lıebt,
kennt (sott nıcht“ Ioh 4,8)

13) Johannes Pau!] H8 hat 1980 in seiner Rede VOIL jüdıschen RKepräsentanten 1n Maınz VO

„Gottesvolk des VO  — Gott 211e gekündıgten Alten Bundes“ gesprochen (vgl Rendtortt/
Henrix Anm 4 |, 75) Das Währt VO |Nicht-]Aufkündigen des Bundes wurde allerdings
schon 1933 VO  - Martın Buber und Kar]l Ludwig Schmidt tormuliert: vgl Martın Buber, Der
Jude un eın Judentum, Gerlingen 569: Erich Zenger (Hg.), Der Neue Bund ım AL
LeNn, 146, Freiburg 1995 Hubert Frankemölle (Hg.), Der ungekündigte Bund?® 172,
Freiburg 1998

14) Vgl Raolftf Rendtorff, Theologische Vorarbeiten einem christlich-jüdischen Dialog Vor-
ırag November 1996 1 Evangelıschen Stift Tübingen, Abschnitt un:!
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ursprünglıch die Bibel für die jüdische Glaubensgemeinschaft dar-
stellt. Der ıhr eıgene Wert un ıhre Würde sind auch Aaus christlichem In-
eresse verdeutlichen un stärken.®

Gemeinsam formulierte jüdisch-christliche Idealvorstellungen
Die Internationalen jüdisch-christlichen Gespräche VO Oxtord standen

dem Thema „Glaube, Verantwortung, Gerechtigkeıit“. Darın kommt
die Überzeugung Zzu Ausdruck, dafß, unbeschadet aller Gegensätze und

der Last der Geschichte, iın diesen grundsätzliıchen Fragen Fortschritte
erreicht werden können, 1RBT da{ß eın solcher Weg der Reflexion ber
menschliche Grundwerte sinnvoll 1St 7 wel gerade für den jüdisch-christli-
chen Dialog zentrale Themen wurden damals och nıcht angesprochen: der
Finflu{fß der christlichen Lehre, der den Holocaust ermöglichte, un: die
Schaffung des Staates Israel.!6 Zukunftsweisend bleibt das gemeınsame En-

VO Judentum un!: Christentum für Gerechtigkeıit und Frieden.!
In der gemeınsamen Erklärung „Reflexionen ber das Millennıum“ des Na-
tionalen Rats der 5>ynagogen und des Ausschusses der Bischöfe für Oöku-
meniısche un interrelig1öse Angelegenheiten der Natıionalen Konfterenz
katholischer Bischöfe der USA 5 Maı weıtet siıch der Blick aut SC
meılınsames Engagement 1in Gegenwart und Zukunft.! Juden un: Christen
bringen darın ıhre ÜberzeugungZAusdruck, da{ß sS1e aufgrund der pOSs1-
tıven Entwicklungen des Dıialogs 1n den vorhergehenden rel Jahrzehnten
miıt größerer Hoffnung und größerem Vertrauen dem nächsten Jahrhundert
entgegengehen. (GGemeinsam wollen sS1€e sich bemühen, der Ausbreitung relı-
ox1Öser Gleichgültigkeit eENIZEZSCNZULrFELECN un: das gegenseılutıge Verständnis

15) Vgl. Nostra AELAFE Nr. 4/1 [)Dazu auch Clemens Thoma/Michael Wyschogrod, Under-
standıng Scripture, New York 1987 Erich Zenger, Die jJüdische Bibel UN die Christen, Duüs-
seldort SOWI1e das Dokument der Päpstlichen Bibelkommuissıon 2001; Das jüdische
Volk un SCINE Heıilıgen Schriften ın der christlichen Bıbel 9120021]19-29)

16) Vgl Geoffrey Wigoder Anm 5
17) [)Das IThema schalom wurde VO  > Johannes Paul IR auch be] der Begegnung mi1t der jüdischen

(Gemeinde 1n Fribourg angesprochen. Vgl Eugene Fiısher/Leon Klenickı (He3), Spiritnal
Pilgrimage, New York 1995

18) Vgl Hans Hermann Henriıx/Woltfgang Kraus, Die Kirchen UN das Judentum, B Do-
kumente ©  , Paderborn 2001
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durch gezielte Unterstützung VO Studien Öördern. Mıt Bezug auf dıie
Schöpfungsberichte wollen sıch Juden un Christen gemeınsam 1ın den
Dienst der Schöpfung, der Menschheit un der Natur stellen. Im Anschlufß

die Ausrufung des Jahres 2000 als Jobehahr" (Lev 25) durch die katholij-
sche Kıirche wollen S1e dem Gesichtspunkt der dreitachen Verpflich-
tung des Volkes (sottes (Menschenbefreiung, wirtschaftliche Befreiung,
Umweltbefreiung) eıne natıonale Reflexion MIt dem Ziel eıner (sesamter-

der amerıkanıschen Gesellschaft auslösen.
Das Gespräch zwıschen Judentum un Christentum führt auch eıner
Vertiefung des Zugangs V/REG eıgenen Religion un: eınem Verständ-
N1Ss der JE eigenen TIradıtionen.? Dies entspricht der allgemeinen Erfahrung,
da{ß das, worüber INna  . spricht, zunächst reflektiert werden mu{ Dıialog
führt damıt eiınem intensıvierteren Glaubensbewußltsein. Das Gespräch
tragt ST Klärung eıgener relig1öser un theologischer Posıtionen be] un 1St

dieser Perspektive eın geistlicher Dienst Dialogpartner.

Wrrblichbeit

Grundsätzlich Alt sıch das Spannungstfeld zwıschen Ideal un Wıirklichkeit
1mM jüdısch-christlichen Dıialog auf 7wWel Ebenen aufzeigen:

Selbst iın den Dokumenten dıvergieren Ideal un: Wirklichkeit. Wenn I11all

Ideal die Erwartungen und dıie hohen Ziele 1mM Vorteld der Veröftent-
lıchung eınes Dokuments versteht, annn esteht 1in vielen Fällen bereıts eıne
Diskrepanz 7wischen dem Ideal un: dem tatsächlichen Dokumentstext, die
VO nıchtthematisierten Aspekten bıs hın Wıdersprüchen reicht.
2) Ideal (Theorıe) un Wirklichkeit (PraxıS) leiben oft weıt voneınander
entternt. Grofßen Worten tolgen kleine Taten. Die Umsetzung der Be-
schlüsse äfßt jahrzehntelang auf sıch warten Manche otfiıziellen Schreiben
sınd bereıts verfafst, da{fß eıne Verwirklichung realistischerweıise nıcht
einmal werden ATAF. Angesichts dieses großen Spannungstfeldes
esteht ımmer die Gefahr, da{ß der jüdisch-christliche Dialog eiıner Alı-
biübung verkommt.

19) Vgl Walter Gro(fß, Schuldenerlafß 2000, FrRu7
20) Vgl Jakob Petuchowski/Clemens Thoma (Hg.), Art. Dialog, 1n Lexikon der jüdisch-

christlichen Begegnung, Freiburg 1989,
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TIrotzdem wurde 1in den VELrSHANSCHEIN tast sechs Jahrzehnten 1MmM Gespräch
zwischen Juden und Christen Grofßes bewegt. Vieles mu{ aber A4US heutiger
Sıcht als selbstverständlich erkannt werden un: 1St eın Grund, 1in Selbstzu-
triedenheit vertallen. Sowohl 1n der Theorie als auch 1n der Praxıs o1bt
och genügend Pendenzen. Man mu{fß sıch ernNneut VO}r Augen halten,
W as schon die bıblischen Schriften verkündet haben der W1e€ sıch Jules
Isaac die „Lehre der Verachtung“ engagıert hat.?! Man mu{fß sıch auch
vergegenwärtıigen, wıeweılt die Umsetzung des 88 Vatikanıschen Konzıils
tortgeschritten bzw. S1e stehengeblieben der Sal zurückgefallen 1St
Di1e oroßen Schritte der Vergangenheit MI1t ihrer nachhaltigen un: einst
überwältigenden Bedeutung dürten nıcht D WAB! tühren, da{fß die Schritte, die
darauf tolgen mülsten, auf sıch warten lassen der Sanz unterlassen werden.
Der Weg des Dialogs 1St ein gemeınsames Unterfangen. Daher 1St CS 1NICT-

lafßlich, da{fß die Dialogpartner selbstkritisch bisherige Haltungen überprü-
fen un auch bereit siınd, VO  - iıhnen Abstand nehmen.

21) Vgl Dıie 18 Thesen VO  - Jules Isaac aus „Jesus el Israel“, FrRu 1949/1950(Nrr.

Didaktisches aos der es Im Griff?
Erziehung nach und uber Auschwitz

Wılhelm Schwendemann“*

Kaum eıne chrift 1n Jüngerer Zeıt hat eine derartıge Wırkung autf die Leh-
rerschaft gezeıtigt Ww1e€e der Aprıil 1966 VO Theodor Adorno 1mM
Hessischen Rundfunk gehaltene Vortrag „Erziehung ach Auschwitz“.
Adorno tormulierte darın seinen kategorischen Imperatıv:

Wıilhelm Schwendemann 1st Prof. für Evangelısche Theologıe, Religions- un! Schulpädago-
gik der Evangelıschen Fachhochschule Freiburg/Br.
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